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XXI. Um den Wirbel konzentriert ...

„Ich habe geglaubt, darum habe ich geredet.

(2 Kor 4,13)
1

Ein und alles

„Von Gott ausgeht mein Werk.“

(Hölderlin)

Es gibt einen Frieden -

überall und sofort.

Der Ort aber bist DU,

wo du sein wirst - ist ‘Gott’.

2

Simon von Cyrene

Tagwerk machtest du, mehr nicht.

Du halfst die Last zu tragen,

menschlich. In dem Angesicht

von Schweiß sind keine Fragen.

Augenblicklich brach dein Blick.

Du sahst, was alle sehen:

viel geschundenes Geschick -

ein Hilfsarbeiterleben!

Wer half dir? Es war ein Mensch.

Simon von Cyrene kam

vom Feld, als er dein Kreuz annahm.

Ein Helfer, er, doch kein Dispenz!

3

Von Angesicht zu Angesicht

Nicht, daß ich nicht wüßte:

das alles - ist es nicht!

Überhaupt nicht!

Doch hoffe ich, es müßte

keines Winters Angesicht

dir folgen, Licht!

Sieh, die Bäume werden

kalkweiß - sieh! Überall:

ein Sündenfall.

Mein Tod ist hier auf Erden

alltäglich, kein Zwischenfall,

krächzt die Nachtigall.

Du läßt dich anbeten,

du baust Kirchtürme, Gott.

Hier wächst der Schrott -

unübersehbar. Fehlten

wir Kreaturen nicht? Gott,

offenbar ist dein Bankrott!

4

Umkehr

An einem Wort

hängt Gott

zerschunden.

Verschweigst du es,

stirbt er

entwunden.

„Ich liebe dich!“ -

Du bist

geboren

wieder mit mir.

Erlöst,

erkoren,

geliebter Mensch!

Ich pries

einen Gott,

‘den Geringsten’,

errettet

vom Schafott.

Evangelium

des Herrn:

‘singt wieder

Liebeslieder!’

5

Keiner spricht von Gott - außer als Geliebte.

Das Hohe Lied kennt eines nur: ‘Verliebte’!

Doch einer ging, verkaufte alles -

ihm blieb das beste Weib, ein dralles.

Wer was zu sagen hat, spricht nur von Liebe.

Alles andre machen nämlich Diebe.

Kein Himmelreich gleicht einer Perle,

vielmehr: Nestern einer Erle!

6

In die Lampe zieht das Leben,

Licht und Wärme sind hier eins.

Warum, Gott, soll ich dir vergeben?

Warst du, Wo?, am Ort des Seins?

Durch die Stadt lief heut’ der Bischof,

was er sonst nicht tut.

Schwarzes trug der Theosoph,

allen Farben zum Salut.

Unterdrückt wird Freude,

denn ein Gottesmann schaut Ernst.

Er baut große Kirchgebäude -

weiter nichts. Und du verlernst

nach dem wahren Sinn zu suchen.

Überall erstarrte Lust.

Darum mußt du ‘Gott’ verfluchen -

der nicht ist, ist kein Verlust.

7

Schuld

(Hoyerswerda)
Bald werden wir feststellen:

wir haben nichts gesagt.

Wie alle Kriminellen

verschweigen wir gewagt,

was viele Menschen wissen,

Gottes Wort: ‘Ich liebe ...’,

haben wir beschissen. -

Befriedigte der Triebe.

8

Teufelskreis

Setz dich hin und kiff

mit uns. Nimm eine Dröhnung

schnell, denn auf ein Riff

steuern wir - durch Gewöhnung!

Bunt ist unser Schiff

und schön. Das ist die Krönung,

sagt Frau Sommer. Cliff,

warum gehst du zur Entwöhnung?

Setz dich hin und kiff

mit uns. Nimm eine Dröhnung

schnell, denn auf ein Riff

steuern wir - durch Gewöhnung.

9

Schönwangig

Dir spritz ich die Welt ins Gesicht.

Dein Mund sabbert

am Universum ganz erpicht.

Plötzlich schlabbert

Sinn auf deinen Busen.

Ich glaub’, das war’s. Mehr ist nicht mehr drin.

Fäulnis knabbert

nunmehr an der Wöchnerin.

Rundum blubbert

aber der Schweif von Medusen.

10

„... weil sie viel geliebt hat.“

(Lk 7,47)

Für Maria Magdalena

Warum gehst du unter Menschen

immer - und bist nie daheim?

Gott allein ist „ipsum esse

subsistens“. Nichts ist geheim!

Darum ist ‘Gott’ rein asozial

für sich und keine ‘Liebe’!

Doch Jesus war da ganz normal,

ein Mensch und hatte Triebe.

ER ging zu jedem - auch zu dir.

Das ist der Witz der Wüste:

Hinein ging er, zurück zu mir

kam er, weil er dort büßte.

So gesehen ist die ‘Hure’,

tun WIR die Liebe, göttlich.

Dennoch gilt sie als obskure,

ganz, wie ich bin, - unchristlich.

11

„Helmut, Helmut ...“ in Trier

Der Staat braucht Bürger - zweifellos,

sonst legt er selbst sich bloß.

Der Bundeskänzler Helmut K.

ist ungeheuer doof:

„Was wollt ihr denn, ihr Pöbel?“,

schrie er, der Arsch, echt nobel.

„Wir brauchen jeden, nur nicht dich!“,

denn so ein Arschgesicht

wird immer „nachgeboren“,

schrie die Menge ihm zurück.

Und viele Eier flogen

auf den, der uns belogen.

12

Warum soll ich dich beerben,

Abba, warum nicht sterben?

Du gabst mir vorzeitig alles:

Geschmack kalten Metalles

hab ich gesaugt mit der Flasche

schon; fault in mir die Asche

deiner lieblosen Fremdgäng.

Lehrtest du mir Gesänge?

Freilich, oft im Übermaße

lagst du irgend in der Straße,

 fertig mit der Welt - und mit dir.

Fast machtest du mich zum Tier.

Warum soll ich dich beerben,

Abba, warum bleib ich da,

wo du aufhörtest dieses Jahr? -

Vater, du gabst mir Güte,

reich, im Übermaß, viel Geduld,

auch Stärke, Liebe, Hoffnung,

die du hattest und Verzeihung.

Ohne dich wär kein Leben.

Vater, ohne dich wär Tod

überall und keine Liebe,

die ich weiter geben werde,

weil du auch mich so sehr geliebt.

So muß ich saufen dein Leid

und trinken alle Güte,

denn du könntest es nicht lassen.

Wahrlich, viele denken schlecht

von dir: Bekannte, Verwandte.

Ehrlich, du warst ein anderer.

Und keiner konnte schlucken, 

was man dir hat angetan:

Den Spott von Kindheit an - Betrug!

Das arrogante Lächeln

deiner sogenannten Freund,

Überheblichkeit und Haß.

13

Warum 

Warum, wenn Glück ist, ist auch Neid?

Warum, überhaupt, das Leid?

Warum denkt mancher sich so froh,

der lebt in goldenem Chatteau?

Warum sind Reiche nur so arm?

Warum kann keiner geben?

Warum eiskalt, daß Gott erbarm,

die jetzt begütert leben?

Warum sind die Soldaten?

Warum die Todesstrafen?

Warum sind wir mißraten

und ohne einen Hafen?

14

Nun geh ich all die Wege

noch einmal mit dir; zuvor

lief ich alleine.

Nun seh ich alle Bilder

von damals, gegenwärtig -

voller Hoffnung.

Nun gehen wir gemeinsam,

umarmt, in jene Zukunft,

die man Liebe nennt.

15

Für Peter Steffens, den Sandmann

„Zum Leben finden sich

die Menschen in der Welt.“

Soweit.

Was trieb dich, was bewegte dich,

zu tun, den einen Schritt

zuviel; zuwenig

auf die Menschen hin?

Aber der Sinn, wo,

wenn immer

darüberhinaus? Die Grenze

also, du. Gegenwärtig.

Der ersehnte „Friede

in den Gedanken“ -

Jetzt.

16

Was er tut

Der Mensch, was tut er,

wenn er Freizeit hat?

Er denkt! Nebenher -

findet  mehr noch statt.

In der Tat: er tut

gelegentlich was

unbedacht, zu gut,

ohne Unterlaß.

Er denkt und - zerstört

die Natur und sich,

wie geistesgestört -

aber meisterlich.

17

Nähe

Darum, daß

ich lerne

lieben, ist „Gott“.

Sonst wäre

alleine,

lieblos mein Herz.

Du aber hältst

fest mich,

auch wenn ich geh.

Also liebt,

wer gefühlt,

deine Nähe.

18

Gottes-Not-

wendigkeit,

nirgends

gefangen:

das Bild -

deinerselbst.

Wand-

angenagelt.

Ein Zeichen.

19

Streiche das ‘Wort’ -

ganz: Verlassen,

denkst du. Warum?

Realistisch,

niemals allein. So

er sagte,

wörtlich: Vertrau!

20

Du nahmst mich 

beim Wort,

doch bleibe ich dort

im lautlos Ungefähren,

dort, wo Liebe wäre,

spräche ein Wort sich mir,

blieb ich bei dir.

Worte verlassen das Meer -

Aphrodite. Auf Landgang

die Schönheit - wohlformuliert.

21

Gebrauche modernere Bilder,

wir sind total entsetzt!

Niemals war aber wilder

die Welt als jetzt.

Aller Sinn liegt zerfetzt.

Zuletzt bleiben Heiligenbilder.

Du wirkst aber gehetzt. -

Unglaublich milder ...

... Hölderlins späteste Bilder.

22

Geburt

Ein Schrei

zuerst

verrät dein Dasein.

Zuletzt

ein Wort,

erhält, des Lebens!

23

Johannes

So sprachst du unrecht. Also?

Keineswegs! Zwischen

den Wohnungen pendeln

die Liebenden immer. Heute

bleiben wir hier, oder

wir gehen zu dir?

Was wir auch machen,

wir bleiben einfach

beisammen. - Wie?

Damals, du weißt,

wolltest du nicht. Dann

aber doch; als ich nicht konnte,

warst du enttäuscht. Wozu

dieser Umweg? Oftmals

geebnet ein Weg - ein Wort.

24

Noch hab ich dich nicht ganz erreicht,

geschweige denn durchschritten,

du Tor des Lebens. Todesleicht

verreckt davor mein Bitten.

Keiner, der hat, will mir geben;

einen schritt, soweit du gehst,

beständig vor dem Ziel leben,

kann ich nicht. Wenn du verstehst?

Doch wir erwarten keinen Christ,

wir erwarten niemand mehr,

wieso auch, wenn kein ‘Gott’ da ist,

der hilft, beschenkt mit Ehr’.

Der aber, ‘der ich werde’ heißt

‘da-sein’. dir und mir, Bruder,

oder Schwester, braucht Zeit, du weißt;

viele treiben Schindluder.

Noch hab ich dich nicht ganz erreicht,

geschweige denn druchschritten,

Du Lebenstor, Der Tod vielleicht

versteht, erreicht mein Bitten.

25

Frankfurt a.M.

Kaum Kinder in der Stadt

im Viertel bei den Banken.

Du bist die Braut des Untergangs,

der Molloch Deutscher Banken.

Du lebst des eignen Abgesangs

großkotziges Gestammel.

Frankfurt, dein Bauch ist satt

und fettgefressen, dicker Arsch!

Im Bahnhof liegt die Pisse,

ein Mensch, ein Mensch - genug!

Ach, Frankfurt, du bist nur Betrug,

bist Make-up voller Risse.

Abgetakelt, Frankfurt, abgelutscht -

doch um die Ecke wird gerammelt.

Du lebst von deinen Juppies.

Heute sterben deine Opis.

Nirgendwo soviel kaputte

Typen hab ich je gesehn:

So ein Tag in keiner

guten Erinnerung -

und niemals reiner

gesehn hab ich Verelendung.

26

Für El Salvador

Vom Kreuz genommen

wurde Jesus.

Tot, in den Schoß

seiner Mutter gelegt.

Aber schmerzbewegt

stehn ausnahmslos

Reiche versus

Arme - beklommen!

Davongekommen-

sein ist Usus

nur bei denen bloß,

die nichts bewegt.

Wer ist vollkommen,

wer, wie Jesus?

Campesinos

auch, die umgelegt.

27

Heilig

Seit langem hör ich sie,

die Glocken, wieder rufen,

so herbstlich wie noch nie.

Den Ruf nach Nähe schufen

von Anbeginn die Einsamen.

Diese Sphäre nannte einst

Hölderlin die höhere,

wo du nie Tränen weinst,

wo allein die hehere

gilt, freundlich, des Gemeinsamen.

Inmitten des Lebens

aber leuchtet bunt das Laub.

Niemals ist vergebens

der Weg vom Himmel zum Staub.

Unglaublich wächst reicher Samen.

28

Hoffnung

Oft denke ich, es ist zuviel,

oftmals denk ich gar nicht,

kaum zusammenhängend,

sich verlieren, laufend

ohne Gegenstand(s)-

Bewußtsein.

So, ein Signum ohne Designatum

sein - ganz ohne etwas

luftleer, kraftlos,

bodenlos.

Nicht jetzt - wann

dann?

29

Nirwana

Mir reicht nicht mehr die Sprache

nicht einmal mehr Häppchen,

Fetzen und Brosamen.

Nichts.

Kein Netz, kein

doppelter

Boden, keine Hand.

Nur Worte -

haltlose Gesinnungen,

nähelos, weit-

entfernt -

gar nichts.

Daß Etwas ist und nicht

vielmehr Nichts, ist

Unsinn, den man lernt -

heutzutage

immer noch.

Um den Wirbel konzentriert

im Mittelpunkt ist Ruhe.

Das Ende der Metaphysik.

30

Fatal?

Na fein, es gibt auch böse Menschen, doch!

Was ändert das?

Ob du lebst oder tot bist, macht für dich

doch keinen Unterschied.

Hättest du nie gelebt, wüßtest du nicht,

was es heißt, zu leben und zu sterben.

Lebst du, weißt du nicht, wie es ist,

tot und nicht zu sein.

Bist du tot, weißt du dann mehr.

Wem ist das aber nützlich?

Mir nicht und auch dir nicht. Eben.

SO ist das Leben.

31

Eine Zeit, in der nicht alltäglich

geschieht, was wir heute vollzogen,

für wahr, so eine Zeit ist kläglich

und mehr noch - total verlogen!

Was ist der Grund, der uns berechtigt,

zu tun, als wär’ kein Sinn mehr,

als wären wir ganz übernächtigt,

und möglich keine Wiederkehr?

Ich weiß es nicht! Aber gewiß bleibt das:

immer und überall lieben

will ich dich. Ein vergleichbares Maß

hab ich noch nie untertrieben.

Die Fülle erfüllt einen Jeden

von uns ganz, gemäß seinem Glück,

das zu tragen und zu veredeln

er allein vermag. Doch zurück

führt kein Weg mehr. Nie wieder einsam

soll dein Herz mehr schlagen, wie vormals.

Darum kehrt nur das Heute heilsam,

täglich zurück. - Und abermals.

32

Das sind wir uns schuldig! Denn wir nicht

leben auf dieser Welt allein.

Es gibt Elend - nicht nur als Bericht

im Fernsehn ohne Totenschein,

auch sichtbarlich, für den ganz wirklich,

der glaubt. Keineswegs erschlossen

ist das Mitgefühl, geschwisterlich,

bevor nicht alles gepriesen

wurde und verehrt, wie ehedem ‘Gott’.

33

So vieles unerledigt,

unausgesprochen.

Nicht zu fassen

die Frage, wozu

keine Antwort ist möglich.

Am Leben vorbei

geht die Zeit, wie ein Motor

im Leerlauf, aufheult

am nächtlichen Himmel

das Bombergeschwader,

wirklich, unerträglich.

Gewalt.

Eine Tat!

34

 Berlin

Erinnerung hat

nicht nur ein Mensch,

zunehmend, auch Mauern

zeugen. Überlebende.

Jede Kerbe

im Stein hat gerettet,

bewahrt und beschützt.

35

Aber ...

Viele Menschen fliehen

Heckenschützen.

Rennen. Immer

geht es

um ihr Leben.

Die Regierung flieht

Verantwortung.

Sehr schnell. Nur politisch

überleben.

Darum auch sind die Grenzen -

zu.

Politiker leben. Wer tötet

die Völker

aber?

36

Als ginge die Welt wohin,

mit offenem Munde folgt mir dein Bleich.

Fassungslos, entsetzt der Sinn,

zu jedweder Stunde,

neu dein Geschick.

Aber vergeblich suchst du

den Frieden, die ruhe

hier oder dort.

Aus den Augen, immerzu,

verlorenes tue,

nur zu, sofort.

37

Ja, mein Vater war ein Ausländer

im Land der Pharaonen.

Er trug blutzerlumpte Gewänder -

Sklaven muß man nicht schonen.

Rechtlos, ohne Wohnung, arbeitslos,

geschunden als ein Fremdling

trägt er jetzt sein Elend namenlos.

Sein Sozialgeld zu gering.

In Hoyerswerda ist sein Grab

in Flammen aufgegangen.

Geschändet werden Friedhöfe.

Wo bleibt das Wort der Bischöfe?

„SOFORT“?  Hat angefangen

sein Reich? - Ob Gott Schuld je vergab?

40

Kein Aprilscherz

Ein Sonntagskind sollte ich werden -

darum der 31. März.

Humorlos die bedauernswerten 

Eltern - sie dachten himmelwärts.

Wirklich aber am 1. April,

ein Mittwoch und profaner Alltag,

will ich dich, Liebste, heiraten - still.

Ein Tag wie jeder - weil ich dich mag.

41

Valentin

Zum ersten Mal,

die Tränen auch voller Freude.

Kaum gekannt

diese abgrundtiefe -

Rührung.

Ein Kind - Du!

42

Du hattest ‘es’ gesehen:

schon -

unser Leben.

Mit Herz und Hirn,

ganz eigen -

es selbst

und nicht einmal

groß 

wie eine Erbse,

so.

43

Freude

Ein Lied sangst du heute,

nicht für dich und nicht für mich,

für’s Kind, damit es sich freute,

bevor noch Böses sich einschlich,

das trübe, klagende.

Pränatale Prägungen

bleiben. - Das Leben wagende

Menschen haben vorgesungen,

nicht für dich und nicht für mich -

für’s Kind, damit es sich freute,

noch bevor Böses sich einschlich -

ein Lied sagst du heute.

44

„sofort“

Wann kommt die Zeit,

da ich nicht mehr

ihr hinterher-

laufe?

Wann

kommt die Zeit,

der ich gehöre

ganz?

Wann vollkommen?

Zuvor?

Nun.

45

Stahlgewendete Zeit

Verstümmelt, täglich

berauscht,

nur ein Fluchtpunkt

Gedanken.

Über die Felder

getrieben

Soldaten. Der Tod -

unausweichlich.

Ein Zyniker, der,

wider

besseres Wissen, handelt

zuwider ohne

Veränderung ganz.

Darum: vom Thron

die Politiker jetzt.

Kohl ab (oder die Rübe!).

Sofort

jesuanisch. Gefahr

in Verzug,

stahlgewendet.

46

Erinnerung aber

erhält. Halt!

In der Ferne nicht -

nach vorn, wie

ein Schritt

gerichtet das Ziel.

Scardanelli. Halt

ein!

Nichts ist vergessen

von Nah und von Ferne

nach rückwärts gebeugt -

die Reflexion.

47

Der Worte zuviele,

zuwenig der Sinn.

Wenn ich schiele,

falle ich hin.

Arbeitslos - lange Zeit

und stark reduziert

des Lebens Ewigkeit

bleibt - aber fingiert!

48

Ihr ergebener Scardanelli

Dir, Guter, sag ich die Wahrheit:

denkunmöglich ist der Sinn!

Was aber, in Zufriedenheit,

lies dich schaun von Anbeginn?

Zwar, sagtest du, nicht Beschreibung

sei der innren Liebe Ziel,

doch tönt in stiller Dämmerung

oftmals uns ein Domizil.

Das zu sehn, wuchs dir ein Auge

innerlich, von Herzen, groß.

Aber ob es dazu tauge,

wußtest du, nicht fassungslos.

Die Form ist also der Sinn

unaussprechliches Leben.

Dies erfuhrst du und gingst hin:

beschaulich und froh - ergeben.

49

ad absurdum

Wenn wir alles besser wissen,

bleibt die Welt noch lang beschissen,

ohne uns auch nur zu ändern -

ein Zynismus den Verschwendern!

Besser nicht! - Bestheit.

50

Ja

Wolltest du nicht andres immer?

Schöner sollte es doch sein!

Wird es dennoch ständig schlimmer,

sage endlich einmal: „Nein!“

51

Reime nie unkontrolliert:

Affektiert bist du blamiert!

Na und? Der alte Kant

war schwachsinnig: eklatant!

52

Konsequent

Das rechte Leben ist zu links,

denkt man und wählt rechts -

Radikalismus hier! Dagegen:

Demokratische Sozialisten Deutschlands!

53

In den Brunnen gefallene Wiedervereinigung

Du pinkelst viel

und machst nur Scheiße!

Sollte das ein Vorwurf sein?

Herr K. mag Stil

mit großer Scheiße.

Sollte das politisch sein?

Ach was, du Arschloch!

Viel zu flüssig, viel

zu viel Verwirrung.- Sprachloch!

54

Gedichtzyklus über „Gräber“

Es morden die Kinder die Greise ...

Wir schänden die Gräber der Politiker,

wie sollten wir uns wehren sonst?

Auch Adolf Chauschesko hat kein Grab!

In Argentinien erhängen sich Rentner

täglich vor dem Haus der Justiz.

Was soll man denn halten

von einem Staat, von dem man

nichts fordern kann und darf?

Die privaten Versicherungsanstalten,

wer sie denn bezahlen kann,

gehen pleite - keiner verbürgt sich.

Wer eingezahlt hatte, ist dumm dran.

Alles verloren! - Wen kümmert’s?

Den Staat am wenigsten. Für nichts

sorgt er, denn er verwaltet nur

am meisten sich selbst.

55

unausgesprochen ... „ficken“

Als ich neulich Brecht las,

fand ich da drei Pünktchen

für ein Wort, das er vergaß.

Es reimte sich auf „schicken“,

da standen die Pünktchen!

Brecht meinte wohl „ficken“.

56

Kämpferisch

Nie wirklich mochte ich Brecht lesen.

Er schien mir flach, auch unpoetisch.

Doch längst ist diese Zeit vergessen:

Er kritisiert den Warenfetisch!

Brecht, ein Kämpfer für die Menschlichkeit,

hört nie auf Unrecht anzuprangern.

Elend, Hunger, Mord, Unsäglichkeit,

suchte er zu wenden! Er sang gern.

57

Unmündigkeit in der Ära K.

Komm, wir gehen auf die Gräber

pinkeln der Politiker!

Sie beschenkten sich mit Orden,

Auszeichnungen großer Ehr’,

noch zu eigenen Lebzeiten.

Fett gemästet, wie die Schweine,

waren sie zuletzt unfähig,

Kritik selbst einzuleiten.

57

Hoffnung

In Palästina will ich wohnen,

mitten in Jerusalem,

und mich frei bewegen

in der Auserwählten fremden Stadt.

Siehe: Es geht auch ohne Waffen

und bestimmt auch ohne Haß. -

Alle meine Freunde stoßen

mit auf den Frieden an.

58

Frohbotschaft

Weniger als alle Menschen

lieben, ist zuwenig heut.

Einmal aber wird der Frieden

keinen missen, der sich freut!

59

Talion

Er war ein Fortschritt seinerzeit,

als nicht mehr nur Vergeltung

maßlos galt, noch Rache und Streit

forderten Bestätigung.

Die angemessenste Rache

bietet nur der Talion.

Ausgeführt bei jeder Sache

ist nun Böses nicht Legion.

Als ein Gerechtigkeitsprinzip

erfand es Hammurabi.

Ob Mörder, Lügner oder Dieb,

jeder ohne Alibi,

wurd’ zu gleichem Recht verurteilt.

Leidest du, was du getan,

so hat dich unser Recht ereilt!

„Aug’ um Auge, Zahn um Zahn.“

So geht’s, (wenn du ein Haus gebaut,

das einfiel und erschlug den Sohn

des Bauherrn) jetzt an die Haut

deines Sohns - zur Satisfaktion.

Es waren die Propheten,

die hier zuerst erkannten,

das Unrecht die vertreten,

die das Talion anwandten.

Schuld hat der Vater, nicht der Sohn!

Warum dann ihn bestrafen,

dem gebühret Absolution.

Ihn darf der Tod nicht strafen!

Die Rache ist des Gottes nur!

Warum willst du aufwiegen,

was selbst geht wider die Natur,

und Todesstrafen schmieden?

Unteilbar ist das Menschenrecht:

Wer Frauen mordet, mordet!

Ob Taliban, Herr oder Knecht,

einjeder, mordet, mordet!

Auch in Afganistan

wird Gleichen gleiches angetan.

Unschuldige sterben,

weil sie das Talion beerben.

Immer entsteht so neue Schuld,

ohne Unterbrechung.

Niemals endende Ungeduld:

               -  Heldenheiligsprechung!?

60

Wahrlich

Wie schön! Irgendwo

köpft man noch Schlangen.

Das Böse

auf dem Schafott. Der Blick

nach oben. Der Kopf -

noch nach Stunden

angriffsbereit.

Aber das Ende. Ein Apfel

wurde gereicht.

Wer aber ist Schuld?

Prominente werden geschützt.

Wenn nicht freiwillig,

so dennoch auf Weisung.

Unrecht,

vom Staate gebeugtes Recht.

Stasi und Schilly, der alte

Kanzler vereint.

Was bleibt, stiften Archive.

61

Opposition

Nicht Dichter, nicht einmal

ein Denker.

Fehlen doch Vergleiche

da und Bilder,

überall.

Nur hart

gefügte Begriffe. Die aber

sprechen für sich,

weil immer

inmitten ist Kontext ringsum.

Hell/Dunkel - Abstrakt.

So fliehen Kleintiere

die Sonne oder

suchen sie auf.

Nicht unbeliebig: Sprachgenau!

62

Aber wer hadert?

Tagtäglich die Schuld.

Ohne Zweifel hin

und her ohne End’.

Gespräche gehen so

ganz leise, ganz tief -

oder spät. Lautlos.

Real wie die Welt.

Kopfwendig der Ton.

Immerzu das Bild

eingesperrt, aber

öffentlich und wahr.

Jedermann sieht es -

und sieht es nicht ganz

einsichtig. Umsonst.

Ein Leben zerstört.

63

Dialektik

Mit wem redest Du denn? Was

sollen die Selbstgespräche?

Vielleicht ist es einfach das,

was ich mit Dir spräche,

ließest Du mich das sagen!

Ununterbrochen

vor eilen und nachjagen

Worte, die unterjochen

weitere Gedanken;

oder klärend beitragen,

eigenes zu wagen,

bevor sie dann versanken

in der Seele, in der Welt. -

Wo einer nur Gehör erhält,

da ist Entsetzen: Selbst!

Begriffe trennen mich von mir 

und verbinden mich mit Dir.

64

Laß die zahlen sprechen:

100 Millionen Kinder

leben auf der Straße.

Sollen wir WEN rächen?

WER sind die Kinderschänder?

Und wer kennt hier das Maß?

Welche Kinderrechte

werden da verletzt?

Immer wieder Knechte,

ausgebeutet bis zuletzt.

„Ich bin deine Wohnung“,

spricht der Herr, die Losung!

65

Wir wollen keinen Krieg!

Nun lügen sie wieder,

die obersten Herren.

Die Wahrheit liegt nieder.

Sie wollen einsperren

das Offenbare,

das jedermann sieht. -

Doch ich gewahre,

was um mich geschieht:

Da knicken die Grünen

gedanklich stark ein.

Wer will sich erkühnen,

zu sprechen das „Nein“?

Wir wollen keinen Krieg,

nur Gerechtigkeit!

Wir wollen keinen Sieg

der Obrigkeit!

Nur eine Wirtschaftsordnung

für die „Eine Welt“.

Und für die Bevölkerung

mehr Arbeit und mehr Geld.

Aber sie lügen

und sie betrügen.

Sie machten Gewinn

von Anbeginn.

66

Ein Ausdruck von Liebe

Sabbernd tropft

durch die Zähne gezogen

wortreiche Sinnzeit,

dem offenen Mund entronnen,

dir auf den nackten Busen.

Unbeherrschte Interjektionen.

Zum Beispiel: ein lang-

anhaltendes „Oh“.

Fast lautlos ausgespuckt

und ohne Vorsatz, dennoch herzlich

eingeladen zum Zeitpunkt und

pünktlich ganz da.

67

Mit Hund und Henkel

Der Arbeitgeberkläffer

scheißt wild vor jede Tür,

ein hergelaufner Köter

hat öffentlich Natur,

ganz ohne Scheißtopfhenkel.

Was will man auch erwarten,

so, ganz wider die Kultur,

zählt nur die Masse und der Druck.

Dem doch standzuhalten ist

er gar nicht abgerichtet!

68

Ungereimte Wirklichkeit.

Politische Gedichte!

69

Geil

Frauen gibt es,

die werden gehalten,

im Arme des Liebsten,

an der Hand.

Sie werden aufrecht gehalten

durch feine Mieder und Stützkorsetts

oder durch direkte Zuwendungen

auf ihr eigenes Konto.

So werden sie gehalten

wie Tiere im Käfig

und täglich den lüsternen

Besucherblicken ausgesetzt, wenn sie

ausgeführt und vorgeführt werden

in Talkshows, auf Bällen, Empfängen. 

Wer das aushält, wird gehalten

und ausgehalten gleichsam - 

auf  beiden Seiten nämlich.

70

Bewegung

Mittlerweile sterben die Bekannten,

alle, die wir gut gekannt.

Plötzlich sind es auch die Nahverwandten,

die loslassen ihre Hand.

Fester aber halten wir sie fest, noch

verweht ihr Hauch. Nicht ganz kalt,

doch regungslos liegt ihr Leib vor uns. Doch

so noch geben sie uns halt.

Gegenseitig leben wir und sterben

täglich. Keiner weiß zuviel. -

Keiner weiß den Wechsel zu den Erben.

Wann und wo sind wir senil?

Aber gingen sie vielleicht voran nur?

Folgen werden wir hernach.

Auf dem vorgezeichneten Parkur

lag früher unser Leben brach.

71

durch queren

Zweifelos eines

meiner Lieblings-

worte ist „quer“.

Wie Querulant

oder wie Engel immer

nur quer im Raum sind.

(vgl. Chagall und Jane Ray)

72

Grabinschrift
In der Zeit: Sein

Ich lebte - und Gott ist

nicht ohne mich!

Also ist Gott -

und ich lebe!

73

GI

(vgl. Lk 8,30)

Der Mann des Jahrhunderts ist Legion.

74

Da wackelt so ein Frauenarsch erhebend durch die Stadt.

Wie kann so etwas nur sein?

Es ist der Standpunkt? - oder eine Perspektive?

Freilich. Sie ist schnell. Und so schnell seh’ ich mich nicht satt.

Auf Blicke geht sie nicht ein.

Schade eigentlich! - Ich muß in die Offensive!

75

Faszinosum: L.K.

Das entsetzte mich sehr,

als ich ihre Augen sah,

so unheimlich traurig,

doch mitten im Verkehr,

im Vorübergehn, da

erkannt’ ich unser Geschick.

Es war auch dein Entsetzen,

unweigerlich im Blick

gehalten, den wir suchten.

Was soll ich da zusetzen?

In diesem Augenblick

sind wir die Verfluchten!

Und wir gingen weiter

aneinander vorbei.

Jeder ein Außenseiter,

weil nicht sein kann, was nicht darf.

Schluß mit dieser Ketzerei!

Ja, beide sind wir scharf!

76

Jesu Geburt - welche Freude

Seit Tagen tönt das Radio,

es wird Schnee geben.

Alle Menschen wären froh;

ja, zugegeben.

Weiße Weihnacht, welche Pracht.

Keiner gibt mehr Acht:

Gemütlichkeit ist nicht der Sinn,

eher ein Beginn.

Der Armut Ungerechtigkeit

ertragen viele und große Unbarmherzigkeit,

ja, wenn der Schnee schön fiele ...

77

Tora Bora, uneinenhmbar

Allein mit großer Geste

sagen wir noch nichts!

Sieh, um uns verweste

alles, angesichts

der Worte: „unbedingte

Solidarität“.

Uneinnehmbar. - Eindringte

da nicht Humanität!?

78

Seitdem der Herr auf Erden,

mit seinen Weggefährten,

Osama ist im gleichen Jahr,

belieben die Soldaten

noch einmal schnell zu sterben,

so kurz vor Weihnachten.

Seit vierundvierzig Jahren

tönt es immer wieder: „Frieden

den Menschen auf Erden“. Doch

irgendwas muß da wirklich

furchtbar schiefgelaufen sein.

Alles ist anders, hört man sagen,

seit dem 11. September.

Friede, den Menschen. Die 

Zivilbevölkerung wird aber gemordet

vom „Schlächter“ wie ehedem!

Politisch ist alles beim Alten.

Da muß sich „gewaltig“ was ändern!

79

Für Öcalan

Es ist nur Freiheit, was es braucht,

und eine eigene Sprache,

mein Volk und ich, wir sind geschlaucht,

vom Terror und vom Schmache,

den uns täglich fremde Mächte

antun, wenn sie uns schlagen

und verspotten. Lange Nächte,

in denen Frauen klagen,

untröstlich, aber nicht allein.

Wir werden weiter kämpfen

für unser kulturelles Sein.

Wir werden friedlich überleben,

weil auch in Ohnmachtskrämpfen

wir uns niemals aufgeben!

80

Für Arafat

Man tut mir Unrecht an,

ich darf nicht beten

für den Frieden. Woran

Feinden nur gelegen.

Mir als Muselmann

aber nicht! Flehten

Frauen nicht und Kinder

täglich deswegen?

81

sprachlos

Er wußte, wovon er sprach,

als er redete, was er meinte,

immer, endet es auch,

wie es begann. Dies

so Hölderlin.

Einsam,

zum Beispiel, inmitten

überfülltester Kneipen. Das

mach ich nicht mit!

Und so

gehst du barfuß auf Felsen

die kahlen Wege

heimwärts - verloren. 

82

Verantwortung

Da tönen sie - und klingen hohl -

die Münder auf und zu.

Verantwortung sei angesagt

und Menschenrechte auch.

Nur, wenn es keinem Weh tut,

nur, wenn es keinen stört,

erwägen sie ein Handeln,

das alles gleich beläßt!

83

Istanbul

Keine Rücksicht. Nach vorne

nur hupen, dann Vollgas.

Vergangenes aber bleibt

immer zurück, links liegen.

Ohne Regeln. Voran.

Rechtsüberholer, Schatten lang.

Das Ganze unmenschlich.
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